
nionwein ausgestellt und von den Pflichtigen anerkannt. Für den Saum 
W e i n w i r d nach dem Gesetz 15 Gulden 42 Kreuzer angenommen, we i l in 
dem Bera in überhaupt nur von W e i n die Rede sei. I n den Kompetenzen 
der hiesigen P farre i w i r d die Abgabe von rotem W e i n angegeben, der 
letztere übersteigt den Weißwein um 1 Gulden 20 Kreuzer per Saum. U m 
beiden T e i l e n zu genügen, w i r d der mittlere W e r t angenommen mit 16V-2 
Gulden. 

Der Ablösungsvertrag vOm 24. November 1839 lautet: D ie Unterzeichneten 
einigen sich zu nächststehendem Ablösungsvertrag 

§ 1 
Die Gültpflichtigen Joh. Jakob Frey , Joh . Jakob Kie fer , Weber, verlangen 
den Loskauf des auf ihren Reben in der Gipshalde dahier laut B e r a i n von 
1807 haftenden Bodenzinses, vermöge dessen die P f a r r e i Grenzach 1 Saum 
W e i n Röttier Maß als Kommunionwein jährlich von ihnen zu beziehen hat. 

§ 2 
E s wurde zwar seit geraumer Zeit weißer W e i n abgegeben, al le in nach den 
Kompetenzbeschreibungen hätte die P f a r r e i roten anzuschreiben. Beide T e i l e 
einigen sich über den Ablösungspreis von 13 Gulden 33 Kreuzer für den 
Saum. 

§ 3 
Nach dem Ablösungsgesetz vom 5. Oktober 1820 beträgt hiernach das Ablö­
sungskapital im 18. Betrag = 297 Gulden. 

§ 4 
Diese Summen werden vom 23. A p r i l 1840 an zu äVo beim jeweiligen 
Pfarrer verzinst und von Joh . Jakob F r e y in 10, von beiden anderen in 
9 Jahresterminen, erstmals auf Georgi 1841, abbezahlt. 

§ 5 
B is zur gänzlichen Abzahlung ist das Gut, worauf der Bodenzins haftet, 
verpfändet. 

A m 16. November 1840 schreibt P farrer R i n k an das Dekanat : Die A b ­
lösung des hiesigen Kommunionweins wurde in diesem J a h r durch eine 
Privaturkunde abgelöst. Das Ministerium, evang Kirchensektion, hat die 
Genehmigung gegeben. 
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X I X . 

Planen u n d Bauen 
( G . L . A . Spezialakten Grenzach Conv. 3). 

Jakob Müller, der bisherige Ziegler in der grenzacher Ziegelei, ver ­
langt zur Erbauung und Einrichtung einer eigenen Ziegelhütte bei dem 
sog. H o r n die Konzession. 

Jakob Müller schreibt am 23. M a i 1743 an den Fürsten: Schon mehr als 
4 Jahre habe ich als Ziegler in der grenzacher Ziegelei gearbeitet. Jeder ­
mann ist mit mir sehr zufrieden und mit meiner Arbeit auch. Das kann die 
Gemeinde Grenzach bezeugen. W e i l im sog. H o r n genug Le imen vorhanden 
sind, möchte ich auf meine Kosten eine eigene Ziegelei bauen. Ich werde um 
einen wohlfeilen Preis die rote W a r e , das Hundert zu 40 Kreuzer und ein 
Vierenzel K a l k zu demselben Preis verabfolgen. Ich bin bereit, der H e r r ­
schaft alljährlich 2 Gulden Bodenzins zu geben. Auch werde ich keinen 
Baum noch Brennholz, weder aus dem fürstlichen noch aus den Gemeinde­
waldungen zu Grenzach beziehen. 

A m 26. J u n i 1743 berichtet von Leutrum an den Fürsten: B e i dem Ort 
Grenzach ist zwar schon eine Ziegelei, welche einem basler Bürger gehört, 
der Besitzer hat aber kein Pr iv i leg ium, daß neben dem seinigen nicht auch 
eine zweite Hütte errichtet werden dürfe. Z w e i Ziegler haben, wenn sie gute 
W a r e l ie fern, genug Betrieb. Jakob Müller kann gute W a r e l iefern, wie das 
Zeugnis der Vorgesetzten von Grenzach es beweist. Das Holz zum Neubau 
wird er außerhalb des Landes kommen lassen. E r w i r d durch Graben nach 
benötigtem Leimen und der Kalksteine dem gemeinen W a l d keinen Schaden 
zufügen. D ie neuzuerbauende Hütte wäre fast eine viertel Stunde Wegs von 
dem Ort Grenzach entfernt. Deswegen wäre für das Dor f keine Feuersgefahr. 
E r w i r d den Grenzachern das Hundert von der roten W a r e und das V i e r e n ­
zel K a l k um 4 Kreuzer wohlfeiler geben als es im L a n d verkauft w i r d . 
Müller hat Barvermögen 1200 Pfund. Der Gemeinde würde durch ihn keine 
L a s t zugezogen. D e r Platz , worauf die neue Ziegelhütte kommen soll, ist 
Gemeindeallmend. Das neue Gewerbe würde unter die fürstl. Schätzung 
fallen. Jährlich w i l l er 2 Gulden Bodenzins und einmalig für die Konzession 
40 Gulden entrichten. Auch ist er m.it seiner F r a u der reformierten Religion 
zugetan. E r und sein Eheweib versprechen, die Kinder in der evangelisch­
lutherischen Religion unterrichten zu lassen. 

Z u diesem Schreiben w i r d ein Attest der grenzacher Obrigkeit h inzu­
gefügt vom 1. M a i 1743, das unter anderem von Vogt Jost Kornkauf und 
L u d w i g Naber. Stabhalter unterzeichnet ist. Sie erwähnen in dem Schriftstück, 
was im Schreiben von Leutrum schon berichtet ist. Besonders bemerken sie, 
daß er von nun an und zu ewigen Zeiten B a u - oder Brennholz aus dem 
fürstlichen und aus den hiesigen Gemeindewaldungen nicht begehre. 
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E s ist nodi außerdem eine Zeugnis vom 23. J u n i 1743 beigelegt, das von 
Jakob Müller mit Unterschrift und von seiner F r a u Veronika Buchmännin 
mit Kreuz als Handzeichen unterschrieben ist. Nach Vorsdir i f t bezeugt der 
Stabhalter L u d w i g Christoph Naber. daß das Kreuzzeichen echt ist. E s heißt 
in diesem Schreiben: W e n n w i r von der gnädigen Herrsdiaft die Er laubnis 
erhalten, eine Ziegelhütte hinter dem Horn grenzacher Banns zu erbauen, 
wollen w i r alle unsere ehelich erzeugten Kinder und die etwa noch erzeugt 
werden, zu der evangelisch-lutherischen Religion anhalten. 

I n einem Schreiben von Kar lsruhe aus vom 2. J u l i 1743 heißt es: W i r 
haben am 30. J u n i dem Ziegler Jakob Müller die Er laubnis zum B a u einer 
Ziegelei abgewiesen, wei l derselbe der katholischen Kirche zugetan und weil 
man ohnedem mit den hin und her in dem L a n d befindlichen Katholiken 
beständigen Verdruß hat. D a nun aber nach den uns jetzt eingeschickten 
Dokumenten Müller sich erklärt hat. daß er mit seiner F r a u der reformierten 
Religion zugetan sei und seine Kinder in der evangelisch-lutherischen R e ­
ligion unterrichten wolle, w i r d fürstliches Hofratskollegium die Erlaubnis 
wohl geben. 

A m 20. J u l i 1743 schreibt die fürstliche Hofratsexpedition: M a n findet 
keinen Anstand mehr, die Ziegelei in Grenzach zu erlauben. 

A m 6. August 1743 w i r d an die Burgvogtei in Rütteln von Karlsruhe aus 
geschrieben: Der Konzessionsbrief ist dem Müller auszufertigen. E s ist be­
sonders zu beobachten, daß Müllers Kinder , die jetzigen und die noch kom­
menden, von Stund an zur evangelisch-lutherischen, in diesen Landen 
dominierenden Religion und nicht anders erzogen werden. 

A m 8. August 1743 schreibt Meyer, Ziegler zu Grenzach und Bürger zu 
Basel an den Fürsten: Jakob Müller, Bürger von Eptingen, Basler Kanton, 
ist mit seinem P l a n , eine neue Ziegelei in Grenzach zu bauen, schon dreimal 
abgewiesen worden. Die Erbauung einer neuen Ziegelei wäre für mich ein 
großer Schaden. Ich habe die Ziearelei gekauft von Emanuel Hersperger (?), 
dem Ziegler zu St. Johann und Bürger zu Basel . Ich habe in den Kriegen 
v ie l Beschwerden gehabt und unverweigerlich alles abgeführt. Ich bitte, den 
Müller abzuweisen. 

A m 30. August 1743 schreibt Kar lsruhe : Konrad Meyer hat kein P r i v i ­
legium, das die Erbauung einer anderen Ziegelei ausschließt. W e n n beide 
gute W a r e machen, haben sie genug Absatz, 

Ziegler Jakob Müller erhält die Konzession zur Erbauung einer neuen 
Ziegelhütte trotz des gemachten Einwandes des K o n r a d Meyer. 

A m 25. September 1743 schreibt das Oberamt Rütteln an den Markgrafen. 
E s handelt sich wieder um die Religionszugehürigkeit, welche die B e w i l l i ­
gung der Konzession entscheidet. 

D e r Hauptmann Bischof von Basel ersucht um die Er laubnis zur Anlegung 
einer Schlumpenfabrik in Grenzach. 
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A m 12. Februar 1778 schreibt Christoph A d a m Bischof von Basel an den 
Markgrafen: D a ich dermalen keine Berufsgeschäfte zu besorgen habe, habe 
ich mir selbst i n gewissen Wissenschaften eine Beschäftigung gegeben. Habe 
auch zu diesem Ende einen sehr geschickten Mechaniker angenommen und 
hierauf verschiedene Dinge zu entdecken das Glück gehabt. Dazu gehüren 
unter anderem sehr bequeme Maschinen zur Fertigung von Garden oder 
Streichen oder Schlumpen oder wie man solche Werkzeuge sonst i n jeder 
Provinz nennt, die Seiden, Wol le und Baumwolle zu cartetschen, zu schlum­
pen oder zu streichen. W e i l nun von dergleichen Garden eine unglaubliche 
Menge sowohl i n den fürstlichen Landen zur Wol le und Baumwolle als 
auch in benachbarten Gegenden zu eben diesen W a r e n und zur Seide ge­
bracht werden und dafür das Ge ld nach Nürnberg und Augsburg, wo sie 
doch nicht genug und ziemlich schlecht zu haben sind, gesandt w i r d , so habe 
ich nach gemachten glücklichen Versuchen mich entschlossen, eine Fabr ik 
unter dem Namen des eben gemeldeten Künstlers Pfister für diese Garden 
zu errichten und E u r e Durchlaucht in tiefer Demut bitten zu wollen, mir 
gnädigst zu erlauben, daß ich 

1. Diese F a b r i k von Garden für mich und meine Erben i n Grenzach eta­
blieren darf und daneben, wenn dieses zustande kommt, mechanische Sachen 
wie Feuerspritzen, wovon schon viele Proben von ganz neuer nützlicher und 
bequemerer A r t als bis jetzt mit grüßtem Be i fa l l a l lhier sind gemacht wor­
den, und andere Masdiinen dabei verfertigen lassen kann. 

2. Diese Fabr ik unter die hüchste Protektion stehe. 
3. Daß meine Asocie und Arbeiter Le ibs - und Abzugsfreiheiten haben, 

auch daselbst wohnen künnen, ohne daß sie verbunden sind, Hintersaßen-
geld oder sonst etwas wegen ihrem dortigen Aufenthalt an jemand zu 
zahlen. Also das Personal Freiheit auf beständig und die Realfreiheit auf 
20 Jahre , jedoch nur auf die fabrikgehürigen Immobilien mit Vorbehalt 
fernerer Entrichtungen der darauf vorher gelasteten onera. 

4. Die Exemption von dem niederen Gerichtszwang für mein Asocie und 
Arbeiter, ausgeschlossen die Polizeisachen, daß jedoch auch hier in so wie 
überhaupt der Vogt und die Vorgesetzten zu Grenzach ohne oberamtlichen 
Befehl keinen Personalarrest, weder auf meinem Asocie noch Arbeiter sollen 
verfügen künnen. 

5. Solle keine Bürgerlosung gegen mich in K a u f - oder Mietkontrakten 
stattfinden. Auch insofern ich bauen wollte, man mir den dazu benütigten 
Platz im Dor f an der Straße um den in den fürstlichen Verordnungen vor­
gesetzten Preis im Oberamt Lürrach zukommen lassen sollte. 

Der Nutzen, welcher aus dieser Fabr ik für E u r e Durchlaucht und die 
Untertanen entspringt, ist kurz folgender: Der Draht , wovon jährlich sehr 
viele Zentner gebraucht werden, nimmt man aus dem Drahtzug zu Schopf­
heim. W e i l nun der Inhaber dieses Drahtzuges durch die Fabr ik grüßeren 
Absatz bekommt, so w i r d dadurch mehr E isen zu nützlichen Dingen gebraucht 
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und mehr Leute ernährt. Das Kalb- und Schafleder wird ebenfalls aus den 
Gerbereien im Lande genommen, insofern dort dergleichen Art verfertigt 
wird. Das Leder mit den Zähnen zu bestecken, braucht man Kinder von 
4—10 Jahren. Nach gemachten Versuchen verdient eines im Winter, auch 
solche, die noch nicht in der Übung sind, schon 8 Kreuzer täglich zu Hause 
und das ohne die geringste Mühe oder daß es ihrer Gesundheit nachträglich 
sei. Zu diesem Bestecken braucht man viele Kinder. Wieviel Arme sind 
nicht in einem Dorf, die im Sommer aus der Schule, auch wenn sie das Vieh 
hüten, und im Winter in der Stube ihr Brot auf das reichlichste und leich­
teste verdienen können, die es auf eine andere Art gar nicht oder doch 
gewöhnlich sehr gering und mit Zusetzung ihrer Gesundheit in anderen 
Fabriken zu verdienen imstande wären. Die rohe Ware wird im Lande 
verarbeitet und anstatt daß das Geld für die verarbeiteten Waren aus dem 
Land geht, bleibt dasselbe darinnen und kommt von außenher dafür 
herein. Ich bitte Eure Durchlaucht um Genehmigung. 

Am 18. Mai 1778 schreibt der Obervogt von Rötteln: Wir haben wegen 
der Schlumperfabrik die Gemeinde vernommen. Die Gemeinde hält eine 
solche Gründung für schädlich. Sie bringt vor, daß die Leute in Grenzadi 
mit Bauung ihrer Reben genug beschäftigt und die Victualien zu Grenzadi 
immer teuer sind. Die bisherige Erfahrung lehrt, daß die meisten Fabri­
kanten, welche sich dort niedergelassen, verdorben sind und diese viele 
armen Ausländer an sich gezogen haben, welche sowohl während der Zeit 
als nachher der Gemeinde zur Last gefallen sind. 

Die Eingabe der Gemeinde an den Fürsten vom 16. Mai 1778, unter­
schrieben von Konrad Göltzlin, Vogt, Johannes Blubacher, Stabhalter, 7 des 
Gerichts und des Johannes Hartmann, Gemeindeschaffner, hat folgenden 
Inhalt: Was der Herr Hauptmann Bischof in seiner Bittschrift angibt, kommt 
uns ganz verwundert vor. Dieser hat schon etliche Mal im Sinne gehabt, 
hier zu bauen. Er hat schon an 2 Orten allhier Äcker gekauft. Auf einem 
Acker hat er bei 200 Wagen Steine aufführen lassen. Weil er Verdrießlich­
keit hatte, hat er die Steine wieder verkauft und dieselben aus dem Felde 
fortführen lassen. Seine neue Fabrik würde der Gemeinde zum Schaden 
gereichen, zumal er in seiner Bittschrift ersucht, daß ihm und seinen Arbei­
fern die Personalfreiheit gestattet würde; auch sie von dem Hintersaßen-
geld gänzlich befreit sein möchten. Also müßte die Bürgerschaft für sie 
fronen und wachen. Die allhiesigen Vorgesetzten dürften ihnen nicht be­
fehlen. Wir wüßten nicht, was daraus entstehen sollte als nur Unheil in der 
Bürgerschaft. Es ist bei uns schon eine Wollefabrik angelegt worden. Man 
hat der hiesigen Gemeinde und der Bürgerschaft vieles versprochen, dabei 
zu verdienen, aber wir haben wenig Nutzen verspürt, sondern vielmehr 
den größten Schaden gehabt, indem sich einer dahinaus und der andere 
dorthinaus aus dem Staub gemacht hat und wir um das Hintersaßengeld 
gekommen sind. Auch haben sie viele Bürger um das, was sie bei ihnen 
gekauft haben, betrogen. Auch scheint das ganze Geschäft nicht vom Herrn 
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Bischof oder dessen Wissenschaftler herzukommen, sondern er will solches 
Werk durch ausländische Leute instand stellen, worunter einer ist, von dem 
wir nichts zu rühmen haben. Was Herr Bischof wegen Befreiung der Bürger­
losung in seiner Bittschrift anführt, da wissen wir nicht, welche Art von 
Vorrecht er gegen andere daraus ziehen will. Er will den Platz kaufen um 
den in den fürstlichen Verordnungen gesetzten Preis. Dann könnten wir ihm 
die beste, dem Dorf zuliegende Matte belassen. Wenn von diesen Matten 
ein Bruder dem andern abkaufen will, muß er für die Rute 8 Gulden be­
zahlen. Würden wir in dieser Gegend Platz zu verbauen haben, so brauchen 
wir den Hauptmann Bischof nicht, sondern hiesige Bürger würden sich an­
maßen, diesen Platz zu verbauen. Die Behausungen sind hier sehr rar und 
fast nicht zu bekommen. Deswegen hoffen wir, man werde es einem Bürger 
nicht entziehen und diesen Platz einem Fremden geben. 

Was die Kinder betrifft, die er zu seiner Arbeit gebrauchen will, so hält 
hier ein jeder Hausvater seine Kinder zur Schule, Feld- und Rebgeschäften 
an und in der Winterszeit und nach beendigter Schule in den Ferien werden 
sie nach fürstlicher Verordnung zum Nähen und Stricken und Spinnen an­
gehalten. Wir hätten nur Unheil und Schaden zu erwarten. Wir bitten, das 
Gesuch abzulehnen. 

Am 3. Juli 1778 schreibt Obervogt Sonntag von Rötteln an den Fürsten: 
Der Ort Grenzach ist von österreichischen und baslerischen Orten ganz um­
zingelt. Entfernt von dem nächstgelegenen markgräflichen Ort Weil ist es 
IV2 Stunden und von Lörrach 2 Stunden. Mich wundert es sehr, daß Haupt­
mann Bischof den Ort Grenzach zu seinem Vorhaben bestimmt hat. Die Stadt 
Schopfheim oder der Flecken Kandern würden seinem Erwarten entsprechen. 
In beiden Orten wohnen Provesionisten, die ihre Kinder nicht immer be­
schäftigen können. Auch in umliegenden Ortschaften ist dies der Fall. Da 
würde sich eine Fabrik von der angegebenen Art ungleich vorteilhafter an­
bringen lassen. Die Arbeiter könnten wohlfeiler leben. Der vermutete Ein­
wurf, Schopfheim oder Kandern seien zu weit entfernt von Basel und die 
Zu- und Abfuhr würde zu kostspielig sein, widerlegt sich von selbst, weil 
an beiden Orten man wohlfeiler leben kann und vermutlich dort Leute sind, 
die um geringeren Preis arbeiten als jene, die nahe an Basel wohnen, wo 
viele Fabriken angelegt sind, welche die Arbeiter ohnehin an sich ziehen. 
In Schopfheim ist der benötigte Draht zur Hand und dort wohnen Gerber, 
die das Leder liefern können. 

Von Karlsruhe kommt die Antwort am 25. August 1778: Das Gesuch des 
Hauptmann Bischof von Basel wird, wenn er nicht einen schicklichen anderen 
Ort als den Flecken Grenzach zum Bauen angeben würde, nicht genehmigt. 
Dieses hat das Obervogtamt ihnen mitzuteilen. Andere Akten fehlen. 

Am 17. Dezember 1767 schreibt die markgräfliche geheime Ratsexpedition 
an das fürstliche Rentkarnmerkollegium: Wir legen in der Anlage die Bitt­
schrift vor, welche der Pfarrer Johann Michael Hauber (1748—1769) zu 
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Grenzach wegen Anlegung einer herrschaftlichen Mühle in gedachtem Ort 
hierhergeschickt hat. D a man nun die Ausführung dieser Idee für vorteilhaft 
ansieht, geht nach dem Befehl des Fürsten an das Rentkammerkollegium der 
Auftrag, das Oberamt zu vernehmen und allenfalls einen Augenschein zu 
veranstalten und wieder zu berichten. 

Am 17. Dezember 1767 erhält das Oberamt den Befehl, den Pfarrer H a u ­
ber zu vernehmen und einen Augenschein einzunehmen. 

Gegenseitige Schriftsätze zwischen der Hofratsexpedition und der Rent­
kammer vom 29. Weinmonat 1768, 23. November 1768, 4. und 8. Februar 
1769 beweisen, daß die Angelegenheit nidit rasch erledigt wurde. 

Am 14. Januar 1768 berichtet der Obervogt Sonntag nach Karlsruhe: Es 
wäre für die Gemeinde Grenzach allerdings eine nützliche Verwendung, 
wenn daselbst eine Mühle angelegt werden könnte. Ich habe über diese 
Sache schon vor mehreren Jahren nachgedacht. Ich bin aber niemanls auf 
den Einfall gekommen, dazu die Quelle zu benützen, welche bei dem ehe­
maligen herrschaftlichen und nun verkauften Schlößlein entspringt. Das 
Wasser, besonders in der Sommerszeit, ist zu gering. Der Pfarrer irret sich 
also meines Erachtens, wenn er nach beigeschlossener Eingabe glaubt, durdi 
Anlegung einer Mahlmühle wieder etwas Gutes ausgedacht zu haben für 
den Fürsten. Idi weiß nicht, ob er auf das mit der Zeit davon abfallende 
Regale oder auf die Unternehmung solchen Werkes auf herrschaftliche 
Kosten abziehet. Letzteres wäre bei bestehenden Umständen nicht rätlich 
und ersterem bin ich entgegen. 

Wo der Unternehmer dafür anzutreffen sei und ob man von einer unter 
beständigem Mangel an Wasser leidenden Mühle Nutzen erwarten könne, 
bezweifle ich. Nicht zu gedenken, daß der Eigentümer mehr Schaden als 
Nutzen davon haben müßte. Es ist weltkundig, daß eine Mühle, die nicht 
immer hinlängliches Wasser hat, schlechtes und weniger Mehl liefert als 
eine, welcher genug Wasser zufließt. Dieser Umstand würde die Mahlkunden 
vertreiben und die Grenzacher zum Besuch auswärtiger Mühlen veranlassen, 
deren sie sich von jeher auf eine bequeme Art bedienen. Die Mül le r von 
Basel, Riehen und Wihlen holen die Frucht in Grenzach ab und führen den 
Leuten das Mehl wieder zu gegen Zurückhaltung von etwas Kleie als Fuhr­
lohn. Diesen Lohn würde ein Müller in Grenzach, obgleich in etwas ge­
ringerer Portion, auch einziehen wollen. Das Haupthindernis aber finde 
ich darin, daß in Grenzach der größte Mangel an Wiesen ist. Aus dieser 
Quelle müssen nach einer gemachten Stundenabteilung, so weit das Wasser 
reichen mag, die Wiesen gewässert werden. Diese würden dann trocken 
gelegt werden, wenn der bisherige Lauf des Wassers verändert oder gar 
abgegraben würde. Die Wiesenbesitzer würden gegen die Erbauung einer 
Mühle protestieren. Die Gemeinde hätte größeren Vorteil, wenn eine Schiffs­
mühle kaum Va Viertelstunde vor dem Dorf im vorbeil l ießenden Rhein 
angelegt würde. Die hiesige Gegend ist mit solch hohen Ufern versehen, daß 
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man keine Überschwemmung oder Veränderung des Laufs befürchten müßte. 
A n hinlänglichem Wasser fehlt es niemals, und wenn der Inhaber dieser 
Mühle ein erfahrener Mül ler und ein ehrlicher Mann ist, wird es ihm an 
guten Kunden nicht fehlen. Der Pfarrer Hauber weiß doch sicher auch von 
dem Plan, das Schloß zu verkaufen. Schon seit einigen Jahren ist der Schloß­
verkauf geplant und ist auch durch Ausschreiben in Grenzach bekannt ge­
worden. Vorgefallene Hindernisse verzögerten den Verkauf. Nun ist im 
Herbst das Schloßgut samt den dazugehörigen Gebäuden in dem Ort Gren-
zach bei großem erzieltem Kaufschilling verkauft worden. Der Herr Pfarrer 
hat doch davon sicher auch erfahren. 

A m 25. Januar 1768 machte Pfarrer Hauber an das fürstliche Oberamt 
eine längere Eingabe: Grenzach liegt an der Stadt Basel und ist fast gänz­
lich von basler Gebiet umzingelt. Das ist zu Kriegszeiten unschätzbar. Die 
ältesten Leute dahier haben in den Kriegen mit Frankreich keinen feindlichen 
Soldaten dahier gesehen und nicht einmal bei der Einnahme und Demo­
lierung der Feste Rheinfelden. Wir haben vom Waldhorn nicht mehr als 
höchstens 20 Schritte bis in das Territorium der Stadt Basel. D a sind Per­
sonen und fahrende Habe in Sicherheit. Grenzach ist der rechte Ort. E r ist 
einer der gesündesten. Die Passage ist die stärkste. D a hat man in der Stadt 
bald alles ans Geld gebracht. Für Geld kann man alles mögliche mit den 
geringsten Kosten anschaffen. Eine große Anzahl von Fremden sind hier, 
die keine Frucht haben, aber Geld verdienen und Brot brauchen und also 
einen wohlhabenden Müller , der Frucht genug beizubringen weiß, begrüßen 
würden. Hier weiß man von keinen Fronungen außer dem Ort und in dem 
ist nur auf der Landstraße zu fronen. Wer Frucht auf den Herbst borgen 
kann, wird den Wein, den er dann für die Frucht erhält, in der Stadt und 
in dem Ort, der Passage wegen, in der Schweiz und in Schwaben allezeit 
eher verkaufen können, als andere Orte des Landes. Es sind in Grenzach noch 
andere beträchtliche Vorzüglichkeiten. Mir ist um einen Unternehmer für die 
Mühle nicht bange. Wenn gesagt wird, daß zu einer Mühle beständig genug 
Wasser vorhanden sei, so ist zu antworten, daß der Ort, wo das Wasser her­
geleitet werden soll, nach Beschaffenheit seiner Lage hochliegt und Raum ge­
nug zu einem Weiher vorhanden ist. Der Weiher ist nicht einmal notwendig . 
Ich kann beweisen, daß die Hauptquelle und andere Quellen aus der Höhe 
hinlänglich bereichert werden können. 

Die nächsten Mül ler von hier sind eine starke Stunde weit entfernt. Die 
entlegendsten Häuser aber wären von dem Schloß, wo die Mühle anzulegen 
wäre, nur wenig entfernt. So müßten die Grenzacher für das Abholen sehr 
wenig entrichten, und das wäre eine großer Vorteil. Die Wässerung der 
Wiesen würde durch die Mühle keinen Schaden erleiden. Eine Wässerungs­
anlage wäre ohne großen Kosten zu bewerkstelligen. 

Einer Schiffsmühle stehen große Hindernisse entgegen. Es sind zwei 
Salmenwaagen diesseits des Rheins, dort, wo die Ufer zur Anlegung einer 
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Sdi i f f smühle b r a u c h b a r wären. D a h a b e n d ie römischen K a i s e r v o n v i e l e n 
h u n d e r t J a h r e n d ie S a l m e n w a a g e n u n d d e r e n B e s i t z e r m i t solchen F r e i h e i t s ­
b r i e f e n , d ie d ie B e s i t z e r i n H ä n d e n h a b e n u n d d i e ich z u m T e i l auch schon 
ge lesen h a b e , a u f s Kräft igste v e r s e h e n , daß nicht n u r k e i n S a l m e n w a a g e n 
m e h r oder e t w a s , das d ie F i s c h e r a m F i s c h f a n g h i n d e r n dürfte , ange legt 
w e r d e . E s müssen sogar v e r m ö g e k a i s e r l i c h e r P r i v i l e g i e n d i e g r o ß e n S c h i f f e , 
d i e d e n R h e i n h i n u n t e r f a h r e n oder aufwärts gezogen w e r d e n , a u f e ine 
gewisse D i s t a n z z u r Z e i t des F i s c h f a n g s v o n d e n S a l m e n w a a g e n w e g b l e i b e n . 
D e r F i s c h f a n g währet l a n g e . A l s v o r e i n i g e n J a h r e n d ie k a i s e r l i c h königl iche 
Majes tät z w i s c h e n der S a l m e n w a a g e n , F a l l i g e r g e n a n n t , u n d der h i e s i g e n 
e r s t e n S a l m e n w a a g e ine neue a n l e g e n w o l l t e , p ro tes t i e r te d a w i d e r d e r Fürst­
bischof v o n B a s e l . D i e s e P r o t e s t a t i o n s s c h r i f t h a b e ich selbst ge lesen. D a s 
königl iche E r z h a u s l ieß sich z w a r durch diese P r o t e s t a t i o n s s c h r i f t n i cht h i n ­
d e r n . A b e r der F a l l l i e g t h i e r g a n z a n d e r s . M a n bekäme m i t d e m O b e r h a u p t 
des Re i ches u n d m i t B a s e l , denen d i e S a l m e n w a a g e n d i e s - u n d j e n s e i t s g e ­
hören , zug le i ch z u t u n . I c h w i l l n u r erwähnen, d a ß der W e g z u r M ü h l e durch 
Güter v i e l e r B e s i t z e r gehen würde . D i e s e Güter müssen zuers t g e k a u f t 
w e r d e n . 

E i n e Schif fsmühle müßte m i t ungewöhnl ich t e u e r e m H o l z gebaut w e r d e n . 
D a s H o l z hält n icht l a n g e s t a n d . D a wäre doch besser e i n G e b ä u d e aus S t e i n 
a u f d e m L a n d e . D a ß das W a s s e r aus j e n e r Q u e l l e z u r S o m m e r s z e i t g e r i n g e r 
i s t , ist n icht r i ch t ig . I c h b i n 20 J a h r e P f a r r e r h i e r u n d h a b e i n d e n heißesten 
S o m m e r n nicht d ie ger ings te A b n a h m e w a h r g e n o m m e n . D i e Q u e l l e n e n t ­
s p r i n g e n aus F e l s e n i m B e r g . W a s das G e f ä l l e a n b e l a n g t , v e r w e i s e icJi a u f 
d i e S c h r i f t e n des B a r o n s v o n L e i b n i t z u n d des P r o f e s s o r s B e r n o u U i . - P f a r ­
r e r H a u b e r g ibt d a n n V e r s u c h e a n , d ie m a n m a c h e n könne m i t e i n e r b l e i e r ­
n e n K u g e l , d ie m a n aus der H ö h e v o n 6 S c h u h a u f w e i c h e n T o n f a l l e n lasse . 
S i e mache e ine G r u b e , d ie umso t i e f e r w ü r d e i m Verhältnis z u r H ö h e . 

A m 23 . N o v e m b e r 1768 schreibt v o n W a l l b r u n n , O b e r v o g t , a n d e n F ü r ­
s t e n : W e l c h e B e s c h a f f e n h e i t es m i t der vorgesch lagenen M a h l m ü h l e z u G r e n ­
zach h a b e , das ze igen d ie 3 A n f ü g e n ( A n l a g e n ) , we l che w i r untertänigst e i n ­
s e n d e n . 

A m 17. J a n u a r 1769 schreibt der O b e r a m t s a k t u a r G o ß w e y l e r a n das O b e r ­
a m t : B e i G e l e g e n h e i t des Schlößleinverkaufs z u G r e n z a c h a n d e n H a n d e l s ­
m a n n N e f f aus der S c h w e i z h a b e ich i m A u f t r a g des O b e r a m t s m i t Z u z i e h u n g 
des H e r r n P f a r r e r s , der V o r g e s e t z t e n u n d der R i c h t e r z u G r e n z a c h d e n z u r 
E r b a u u n g e i n e r M ü h l e v o r g e s c h l a g e n e n P l a t z i n A u g e n s c h e i n g e n o m m e n . I c h 
f a n d a u f e i n e m sehr k l e i n e n H ü g e l d ie B r u n n e n q u e l l e , w o r a u s aus ungefähr 
fünf Brunnenröhren W a s s e r q u i l l t . B e i trockener W i t t e r u n g a b e r w i r d s ie 
e t w a s g e r i n g e r . V o n d ieser Q u e l l e bis a u f d i e E b e n e h a t das W a s s e r nicht 
m e h r a l s 6 S c h u h Ge fä l l e . U n w e i t d ieser H a u p t q u e l l e , e t w a 3 — 4 S c h u h t i e ­
fer, z e i g e n sich S p u r e n v o n z w e i w e i t e r e n , g a n z g e r i n g e n Q u e l l e n , d i e a b e r 
w e g e n des s t a r k e n F e l s e n s schwer zu f i n d e n s e i n dürften. W e n n d ie H a u p t -
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que l le z u d iesen z w e i Q u e l l e n ge le i tet würde u n d diese b e i d e n j u s t m i t e i n ­
a n d e r s o v i e l W a s s e r hätten a l s d ie ers tere , so wäre es mögl ich , d a ß es e i n 
M ü h l r a d t r e i b e n könne. D a s R a d a b e r müßte v o n e iner beträchtlichen G r ö ß e 
s e i n , u n d das W a s s e r h a t doch n u r v o n der n i e d e r s t e n Q u e l l e e t w a 12 S c h u h 
F a l l . E s ist le icht z u e rmessen , w i e das e ine schlechte M ü h l e gäbe , d i e h i e r 
ange legt w e r d e n könne. I c h h a b e dieses d e m H e r r n P f a r r e r v o r g e l e g t , w e l c h e r 
m i r d a r a u f k e i n e Erklärung gab , s o n d e r n sagte , daß s e i n V o r s c h l a g d e r m a l e n 
nicht m e h r gelte , d a das Schlößlein w e i t e r v e r k a u f t würde . D a s Steinhügelein, 
w o r a u s diese Q u e l l e e n t s p r i n g t , gehört z u m Schlößlein u n d das W a s s e r w i r d 
z u r E r h a l t u n g des B r u n n e n s u n d des W e i h e r s b e i m Schlößlein n o t w e n d i g 
gebraucht . D a s Schlößlein ist a n d e n J o h a n n e s N e f f , H a n d e l s m a n n u n d T u c h ­
f a b r i k a n t , v e r k a u f t w o r d e n . D i e s e r braucht z u r T r e i b u n g seines G e w e r b e s 
dieses W a s s e r u n d k a n n es g a r n icht e n t b e h r e n . D i e vorgesch lagene A n l e ­
g u n g e i n e r M ü h l e m u ß a l so a u f sich b e r u h e n . 

D i e markgräf l i che R e n t k a m m e r e x p e d i t i o n schreibt a n das fürstl. R a t s k o l l e ­
g i u m a m 1. F e b r u a r 1769: W a s w e g e n e i n e r z u G r e n z a c h a n z u l e g e n d e n M a h l ­
mühle d a h i e r v o r g e k o m m e n , be l iebe e i n fürst. R a t s k o l l e g i u m aus d e m B e i ­
fügen z u e r s e h e n , u m d e r e n R e m i s s i o n m a n i n F r e u n d s c h a f t gebeten h a b e n 
w i l l . E s s o l l darüber h i e r k r a f t e ines A u f t r a g e s d e m Fürsten A n t r a g gemacht 
w e r d e n . 

A m 17. F e b r u a r 1769 schreibt K a r l s r u h e , m a n h a b e d e m fürstl. R a t s k o l l e ­
g i u m z u e r k e n n e n gegeben, daß es d e n Umständen nach für unnöt ig u n d 
überflüssig g e h a l t e n w e r d e , d e n Fürsten m i t e i n e m A n t r a g z u b e h e l l i g e n . 

A m 17. F e b r u a r 1769 schreibt das H o f r a t s k o l l e g i u m a n das R e n t k a m m e r ­
a m t : I m B e t r e f f der i n V o r s c h l a g g e k o m m e n e n A n l e g u n g e i n e r M a h l m ü h l c 
z u G r e n z a c h h a t das K o l l e g i u m es für unnöt ig u n d überflüssig erachtet , den 
Fürsten w e g e n d ieser A n g e l e g e n h e i t m i t e i n e m A n t r a g z u b e h e l l i g e n . D i e s e s 
w o l l e n w i r d e m H o f r a t s s k o l l e g i u m erö f fnen . 

A m 23 . F e b r u a r 1769 a n t w o r t e t d i e gehe ime R a t s e x p e d i t i o n : D a d u r c h den 
V e r k a u f des Schlößleins z u G r e n z a c h der v o n d e m P f a r r e r H a u b e r gemachte 
V o r s c h l a g , e ine M ü h l e dase lbst z u b a u e n , u n t u n l i c h g e w o r d e n se i , m ö g e d i e 
Sache a u f sich b e r u h e n . 

A m 2 5 . F e b r u a r 1769 w i r d v o n K a r l s r u h e aus a n das O b e r a m t Rütteln ge ­
schr ieben : E s ist z u ber i chten , ob der H a n d e l s m a n n N e f f aus der S c h w e i z i n 
d e m g e k a u f t e n Schlößlein z u G r e n z a c h , wo er e ine F a b r i k e rö f fnen w i l l , d ie 
Q u e l l e , d i e z u e i n e r M ü h l e gebraucht w e r d e n s o l l , selbst nöt ig habe . 

D e r O b e r v o g t v o n W a l l b r u n n schreibt a m 25 . F e b r u a r 1769 a n d e n Für ­
s ten : D e r H a n d e l s m a n n N e f f v o n A l t s t e t t e n aus der S c h w e i z läßt d e r m a l e n 
das zu G r e n z a c h e r k a u f t e Schlößlein r e p a r i e r e n u n d w i r d erst nach O s t e r n i n 
d iesem J a h r e s e i n e n A u f e n t h a l t dor t n e h m e n . I n d i esem J a h r e w i l l er w o h l 
s chwer l i ch e ine F a b r i k dor t a n n e h m e n , w e i l er m i t d e m W o l l h a n d e l v i e l 
z u t u n h a t . Es h a t se ine R i c h t i g k e i t , d a ß er d i e b e i m Schlößlein e n t s p r i n g e n d e 
Q u e l l e n icht a l l e i n z u d e m i m Schloßhof s tehenden B r u n n e n , s o n d e r n auch z u r 
Fül lung der K e s s e l , w e n n er e ine F a b r i k a n l e g e n w i r d , g e b r a u c h e n w e r d e . 
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W i e dort b e k a n n t i s t , w i l l er e ine W a l k e a n d e m R h e i n b a u e n , w e i l er be i 
d ieser Q u e l l e nicht g e n u g F a l l h a t . E r müßte d a n n d a s R a d i n d e n Schloß­
w e i h e r s t e l l e n u n d d e n W e i h e r a b g e h e n l a s s e n u n d M i t t e l u n d W e g e suchen, 
d e m W a s s e r e i n e n A b l a u f z u v e r s c h a f f e n . 

D e m O b e r a m t w i r d v o n K a r l s r u h e aus a m 1 . A p r i l 1769 geschr ieben : E s 
s o l l e n d i e w e l t l i c h e n u n d ge i s t l i chen V o r g e s e t z t e n i n G r e n z a c h ber i chten , ob 
es z u m N u t z e n der G e m e i n d e wäre , w e n n eine Schif fsmühle a m R h e i n a n g e ­
legt w ü r d e . 

O b e r v o g t v o n W a l l b r u n n berichtet a m 1 . A p r i l 1769 , d a ß d ie ge i s t l i chen 
u n d w e l t l i c h e n V o r g e s e t z t e n i n G r e n z a c h es n i cht für nützlich erachten , a u f 
d e m R h e i n e ine Schif fsmühle z u e r b a u e n . 

A m 5. M a i 1769 b e r i c h t e n M a u r i z i i C h r i s t o p h G o t t l i e b , P f a r r e r ( 1 7 6 9 — 
1 7 8 0 ) , F ' r i t z B r a u n , V o g t u n d J a k o b H e r t z o g , S t a b h a l t e r , a n das O b e r a m t : 
D i e G e m e i n d e G r e n z a c h ist j e t z t außerstande, e ine Schif fsmühle a n z u l e g e n . 
D i e B a u k o s t e n würden d e n N u t z e n übersteigen. I n j e d e m benachbar ten O r t 
ist e ine Mühle . D e s w e g e n w i r d d ie A n l e g u n g e i n e r Schif fsmühle nicht v o n 
V o r t e i l s e i n . 

D e m O b e r a m t Rötte ln w i r d v o n K a r l s r u h e aus geschr ieben a m 7. S e p t e m ­
ber 1774 : D a s O b e r a m t Rötte ln h a t nach e ingezogener g e n a u e r E r k u n d i g u n g 
z u ber i chten , ob u n d i n w i e f e r n e t w a d ie v o n d e m J o s t K o r n k a u f v o r h a b e n d e 
A n l e g u n g e i n e r Schif fsmühle d e n d iesse i t i gen U f e r n des R h e i n s schädlich 
se i u n d ob nicht d a d u r c h das W e g s p ü l e n u n d d ie U n t e r g r a b u n g der U f e r 
d u r c h das h e f t i g e A n p r a l l e n des W a s s e r s veranlaßt w ü r d e . 

J o s t K o r n k a u f schreibt a m 3. S e p t e m b e r 1774 a n d e n Fürsten: I n h i e s i g e m 
O r t ist k e i n e M a h l m ü h l e . I ch bitte u m d ie E r l a u b n i s z u r A n l e g u n g e i n e r 
Schif fsmühle. A n f ä n g l i c h m i t e i n e m u n d nach u n d nach m i t 2 G ä n g e n , w e n n 
d a s G e w e r b e sich l ohnt . A u c h b i t te ich u m die A n g a b e der jährl ichen A b ­
gabe a l s Schätzung. 

D a s O b e r a m t schreibt a n d e n Fürsten (ohne D a t u m ) : D a i n G r e n z a c h k e i n e 
M ü h l e ange leg t ist u n d w e g e n W a s s e r m a n g e l k e i n e a n d e r e , a l s e ine S c h i f f s ­
mühle ange leg t w e r d e n k a n n , wäre d ie G e w ä h r u n g der B i t t e des J o s t K o r n ­
k a u f z u e m p f e h l e n , d a m i t nicht a l l e r M a h l v e r d i e n s t d e n b e n a c h b a r t e n Öster ­
r e i c h e r n u n d B a s l e r n zufließt. W e i l sie n i e m a n d a u f d e m L a n d S c h a d e n z u ­
fügt u n d der G e m e i n d e G r e n z a c h d a d u r c h eine W o h l t a t e r w i e s e n w i r d , w e i l 
s i e i h r e Früchte u n g l e i ch bequemer a l s b i sher vermählen l a s s e n körmte, i s t 
d i e A n l a g e umso m e h r begründet . E i n e Schif fsmühle ist m i t e i n e r a n d e r e n 
i n k e i n e n V e r g l e i c h z u setzen. D i e G e w e r k s c h a t z u n g könnte vor läu f ig a u f 10 
bis 12 G u l d e n a u f e i n R a d gesetzt w e r d e n . 

Die vorgehabte Leitung des Wehrabflusses auf den grenzacher Bann 
zur Verbesserung der dortigen Wiesen 

( G . L . A . S p e z i a l a k t e n G r e n z a c h C o n v . 6.) 
A m 2 3 . F e b r u a r 1768 m a c h e n P f a r r e r J o h a n n M i c h a e l H a u b e r , V o g t F r i t z 

B r a u n , S t a b h a l t e r J a k o b H e r t z o g , J a k o b B r a u n des G e r i c h t s , J a k o b W e t z e l 
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des G e r i c h t s , K o n r a d Göl tz l in des G e r i c h t s , M i c h e l Hütter , G e m e i n d s c h a f f n e r , 
a n d e n Fürsten fo lgende E i n g a b e : E i n e 20 jähr ige E r f a h r u n g d a h i e r h a t m i d i , 
d e n s o l a n g das A m t t r a g e n d e n P f a r r e r , ge l e l i re t . daß , w a s G r e n z a c h V o r z ü g ­
l iches a n W e i n w a c h s durch seine L a g e u n d B e s c h a f f e n h e i t h a t , i h m g r ö ß t e n ­
te i l s w i e d e r entzogen w e r d e durch e i n e n fas t gänzl ichen M a n g e l a n W i e s e n ­
wuchs , d e r i n a l l e seine aus der E r d e k o m m e n d e n sonst igen V o r t e i l e e i n e n 
sehr beträchtlichen n a c h t e i l i g e n E in f luß h a t . E i n j e d e r d a h i e r , auch d e r 
Re ichste n icht a u s g e n o m m e n , muß e i n e n g r o ß e n T e i l des F u t t e r s u n d des 
Strohes i n d e n b e n a c h b a r t e n österreichischen O r t e n k a u f e n . D i e s e w i s s e n , daß 
i h r W i e s e n w a c h s u n d das B r o t u n e n t b e h r l i c h s i n d . B a l d w i r d uns be ides 
daselbst z u k a u f e n v e r b o t e n , b a l d a b e r auch d a d u r c h diese uns so nöt igen 
W a r e n noch t e u r e r gemacht , d a s ie noch n i e m a l e n uns w o h l f e i l e r l a s s e n w e r ­
den. D e r M a n g e l der Z ü g e d a h i e r u n d d ie A r t des V i e h e s , das d iese lben 
a l l e i n a u s m a c h e n , ges tat ten uns n i cht , w e i t h i n a u f i n das markgrä f l . W i e ­
s e n t a l z u f a h r e n , u m uns m i t s e i n e m Ü b e r f l u ß z u b e r a t e n . D e r größte T e i l 
des E r d r e i c h e s d a h i e r , das F r u c h t trägt, besteht aus g roben K i e s e l s t e i n e n 
u n d S a n d . W i r d e i n solches L a n d nicht gedüngt , so m u ß s e i n E r t r a g sehr g e ­
r i n g a n M e n g e u n d Güte der Ä h r e n a u s f a l l e n . D e m k a n n m a n a b e r nicht 
begegnen , w e i l m a n w e g e n M a n g e l s a n V i e h m i t V e r m e h r u n g des D u n g e s 
nicht h e l f e n k a n n . D i e W e i n b e r g e d a h i e r t r a g e n auch aus M a n g e l zu läng ­
l i cher B e s s e r u n g d e n 3. T e i l w e n i g e r a l s d i e W e i n b e r g e u n s e r e r N a c h b a r n , 
d ie a n der Fütterung k e i n e n M a n g e l h a b e n . G i b t es he iße S o m m e r , so l e i d e n 
eben d a h i e r u n s e r e F e l d e r u n d W e i n b e r g e a n i h r e m re i chen u n d g u t e n 
E r t r a g w e i t m e h r , a l s d ie Güter , we l che mi t zulängl ichem D u n g fe t tgemacht 
u n d zug le i ch befeuchtet w e r d e n können. 

U n s e r e u n f r u c h t b a r e n Äcker, v o n w e l c h e r A r t a l l e h i e s i g e n F e l d e r m e i ­
stens s i n d , e n t h a l t e n P l a t z g e n u g z u W i e s e n , w e n n w i r solche i m m e r wässern 
könnten. D a r a n f e h l t es uns eben u n d z w a r gänzlich. V o r k u r z e r Z e i t r i c h ­
tete ich, der P f a r r e r , m e i n e G e d a n k e n a u f e i n h i e r h e r z u b r i n g e n d e s zu läng­
liches W a s s e r , welches a l l e u n s e r e n m a g e r e n F e l d e r zulänglich überströmen 
könnte. D a f i e l m i r e i n . d a ß der g r o ß e B a c h . W e h r a g e n a n n t , der v o n W e h r 
k o m m t u n d be i Oberschwörstadt i n d e n R h e i n fällt , v o n dor t durch v i e l e 
österreichische O r t e füglich h i e r h e r ge le i tet w e r d e n könnte u n d v i e l l e i c h t 
v o n h i e r aus auch i n das bas ler i s che T e r r i t o r i u m , w o e ine M e n g e noch m e h r 
u n f r u c h t b a r e r Äcker a l s h i e r s i n d , durch Beströmung solcher le icht z u g u t e n 
W i e s e n z u machen , wären. D a z u würden d ie H e r r e n Eigentümer solcher b a s -
ler i scher Äcker h i l f l i c h e H a n d l e i s t en u n d d i e K o s t e n , d i e e i n zu m a c h e n d e r 
K a n a l e r f o r d e r n würden , nach der P r o p o r t i o n t r a g e n h e l f e n . D i e H ö h e , 
a l l w o d i e W e h r a i n den R h e i n fällt , m i t u n s e r e r u n d der v o n B a s e l v e r ­
g l i chen , ze ig t schon i n e t w a , d a ß d u r c h e i n e n K a n a l das W a s s e r v o n d o r t e n 
z u b r i n g e n se i . D i e A r t des E r d r e i c h e s , w o d u r c h der K a n a l z u führen wäre , 
ist auch so bescha f fen , w o d u r c h m a n w e d e r e ine gänzliche V e r s i e g u n g des 
Baches noch M a n g e l a n W a s s e r b i s h i e r h e r u n d a u f B a s e l befürchten dürfte . 
N u r be i d e m G o t t e s h a u s B e u g g e n müßte das W a s s e r e ine sehr k l e i n e D i -
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s t a n z durch e i n e n hö lzernen K a n a l wegge führt w e r d e n . D i e W e h r a w i r d 
z w a r , w o sie i n d e n R h e i n fällt , oft sehr g r o ß , aber es w ä r e le icht z u m a d i e n , 
d a ß n u r d ie nöt ige M e n g e W a s s e r i n d e n K a n a l , das übr ige aber dase lbst i n 
d e n R h e i n ge lassen würde . 

D a ß Österreich z u solcher Sache gerne d i e H a n d b i e t e n u n d uns u n d B a s e l 
v o n solchem W a s s e r z u k o m m e n l a s s e n w ü r d e , w i r d f o lgendes k l a r m a d i e n : 

1. W ü r d e solcher B a c h durch v i e l e Güter österreichischer O r t e v o n der 
A r t l a u f e n , d ie das W a s s e r äußerst nöt ig h a b e n . I h r e W i e s e n , d a v o n sehr 
v i e l e oder a l l e ohne W ä s s e r u n g , könnten einträglicher gemacht w e r d e n , a l s 
s ie heute s i n d u n d b e i m j e t z i g e n S t a n d s e i n können. 

2. S i n d u n s e r e Güter nicht der 50 . T e i l der österreichischen, d ie den h e r r ­
l i chsten N u t z e n v o n solchem K a n a l h a b e n könnten. 

3. I ch h a b e selbst hierüber m i t österreichischen P e r s o n e n solcher O r t e ge ­
sprochen, we l che d e n N u t z e n nicht n u r e insehen , s o n d e r n bere i t s i n d , r e i c h ­
l i ch z u d e n K o s t e n b e i z u t r a g e n u n d wünschen, daß m a n n u r d i e Sache i n V o r ­
sch lag b r i n g e n möchte. 

4. D a s g r o ß e österreichische u n d nächste D o r f W i h l e n h a t sehr v i e l e G ü ­
ter , d ie des W a s s e r s äußerst bedür f t ig wären, aber b i s j e t z t e r m a n g e l n 
müssen u n d des h i e s i g e n O r t s Güter , d ie W i e s e n w e r d e n könnten, g renzen 
a n d ie i h r i g e n . 

5. W e n n n u n W i h l e n nach vö l l iger W ä s s e r u n g i h r e s B a n n e s uns d a h i e r 
d a s W ä s s e r n m i ß g ö n n e n w o l l t e , so müßten s ie solches durch e i n e n i h n e n 
unnützen, j a f e l d f r e s s e n d e n G r a b e n i n d e n R h e i n l a u f e n l a ssen . A u f solche 
W e i s e w ü r d e n sie v o n uns u n d v i e l l e i c h t auch B a s e l e ines sehr beträchtlichen 
B e i t r a g s ohne a l l e n i h r e n N u t z e n b e r a u b t w e r d e n . D a s w i r d i h n e n i h r e 
e igene E i n s i c h t n i e u n d n i m m e r m e h r gestat ten . 

6. E s h a t Österreich gerne u m ihres N u t z e n s w i l l e n e ine für sie kos tbare 
Lands t raße machen h e l f e n . D a s g i l t auch für d e n K a n a l . 

7. E s ist eben d a h i e r z u a l l e n Z e i t e n v e r b o t e n w o r d e n , solchen österreichi­
schen O r t e n i n der S c h w e i z u n d B a s e l F u t t e r z u v e r k a u f e n , w e i l w i r selbst 
sonst M a n g e l h a b e n würden . D e r Überf luß a n E u t t e r w ü r d e den P a ß i n d ie 
S c h w e i z u n d Österreich uns e ine s i l b e r n e G r u b e a l l d a ö f fnen . 

D a ß a b e r das W a s s e r i n g r o ß e r M e n g e h i e r h e r gebracht w e r d e n könnte , 
erhält noch aus f o l g e n d e m : I n N o l l i n g e n ist e i n W a s s e r , das e ine große 
M ü h l e t re ib t . E b e n s o i n H e r t e n . D u r c h eben diese W a s s e r g inge auch der 
K a n a l u n d würde solche durchschne iden . A u c h v o n d i e s e n läuft das W a s s e r 
i n den R h e i n u n d m a n könnte d a d u r c h das W a s s e r des K a n a l s v e r m e h r e n . 
A b e r ich h a l t e d ie W e h r a a l l e i n für zugänglich. D e r kürzeste W e g wäre , 
w e n n das hochfürstliche O b e r a m t sich d ieser Sache a n n e h m e n würde . D i e 
re i chen H e r r e n , d ie g roßen Söhne des H e r r n S a m u e l B u r c k h a r d se l i g , d ie 
v o n so lchem W a s s e r a u f i h r e m großen u n d größtentei ls sehr m a g e r e n 
A c k e r f e l d , z u m W e y h e r d h o f gehör ig , beträchtlichen N u t z e n h a b e n könnten, 
h a b e n d e n außerordentl ich geschickten I n g e n i e u r F e c h t e r i n i h r e m e igenen 
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H a u s w o h n h a f t . D i e s e r könnte b a l d durch e i n e n m i t R h e i n f e l d e n v e r a b r e d e ­
ten A u g e n s c h e i n zuverlässigen B e r i c h t geben, ob u n d w i e d i e Sache t u n l i d i 
s e i n möchte. I c h , der P f a r r e r , h a b e k e i n e Güter b i s a u f d iese S t u n d e h i e r , 
d i e d a v o n N u t z e n h a b e n könnten. I c h schreibe n u r z u m B e s t e n m e i n e s L a n ­
desfürsten u n d H e r r n u n d z u m N u t z e n m e i n e r l i e b e n G e m e i n d e . I c h w e i ß 
dieses a u s a n d e r w e i t i g e r E r f a h r u n g genug , w i e ich mich auch ohne a l l e 
V e r b i n d u n g i n e i n e m A m t i h n e n i n der l a n g e n Z e i t m e i n e s H i e r s e i n s mi t 
v ie l fä l t iger B e m ü h u n g g e h o l f e n h a b e . 

A m 18. D e z e m b e r 1768 schreibt K a r l s r u h e a n das O b e r a m t Rütte ln : P f a r ­
r e r H a u b e r v o n G r e n z a c h h a t be i s e i n e m H i e r s e i n Vorschläge gemacht v o n 
e i n e r Bewässerungsanlage . D a s O b e r a m t Rütteln h a t d ie nöt ige Erklärung 
dazugegeben . 

A m 8. F e b r u a r 1769 schreibt P f a r r e r H a u b e r a n das O b e r a m t : E r sei i m 
O k t o b e r 1768 et l i che T a g e i n K a r l s r u h e gewesen . E r h a b e dor t i m R e s i d e n z ­
schloß d e m Fürsten d ie A n g e l e g e n h e i t w e g e n der Bewässerung u n d d i e 
S c h w i e r i g k e i t e n v o r g e t r a g e n . D e r I n g e n i e u r F e c h t e r , B a s e l , de r w e g e n se iner 
G e s c h i c k l i c h k e i t b e k a n n t se i . w ü r d e sicher a l l e s t u n . den K a n a l nach B a s e l 
weiterzuführen. D e r v e r s t o r b e n e L i t s c h g i v o n B a s e l h a b e auch e i n e n K a n a l 
v o n Z e l l i . W . b i s nach B a s e l führen w o l l e n . E r h a b e aber schließlich d e n 
H o l z f l o ß v o n Z e l l b is B a s e l be fürwortet u n d auch ausgeführt . 

A m 1 1 . F e b r u a r 1769 ber ichtet d a s O b e r a m t a n d e n Fürsten: W e g e n der 
vorgesch lagenen W a s s e r l e i t u n g aus d e m österreichischen durch den g r e n -
zacher B a n n h a t P f a r r e r H a u b e r e ine Erklärung abgegeben. W i r senden 
solche untertänigst e i n u n d fügen a n : 

1. O b d i e vorgesch lagene W a s s e r l e i t u n g nach der B e s c h a f f e n h e i t des 
B e r a i n s d a h i n gebracht w e r d e n könne , w o solche m i t N u t z e n der B e w ä s s e ­
r u n g gebraucht w e r d e n könne. 

2. O b d i e b e n a c h b a r t e n H e r r s c h a f t e n , d u r c h d e r e n G r e n z e solche geführt 
w e r d e n müsse, z u d e r e n E i n r i c h t u n g d i e H ä n d e b i e ten w o l l e n . 

3. O b d e r z u e r w a r t e n d e N u t z e n d e n K o s t e n p r o p o r t i o n i e r t se i . 

4. O b dieses aus d e m sehr re ißenden W e h r a f l u ß z u l e i t e n d e W a s s e r durch 
a l l e n f a l l s i g e Überschwemmung nicht m e h r S c h a d e n a l s N u t z e n a n r i c h t e n 
möchte. W i r überlassen es E u r e r D u r d i l a u c h t . über d ie A n g e l e g e n h e i t z u -
b e f e h l e n . 

A m 22 . F e b r u a r 1769 schreibt das fürstliche H o f r a t s k o l l e g i u m a n das 
O b e r a m t : P f a r r e r H a u b e r h a b e e i n e n B e r i c h t gemacht w e g e n der E r l e r n u n g 
d e r S e i d e n w e b e r e i durch d ie i n G r e n z a c h sich be f ind l i chen bedür f t igen j u n g e n 
L e u t e u n d über e ine Bewässerungsanlage durch österreichische O r t e nach 
B a s e l . 

I n e i n e m Schriftstück ohne D a t u m u n d A d r e s s e heißt es : D e r W e h r a f l u ß 
w i r d z u S o m m e r s z e i t o f t m a l s so k l e i n , daß das v o r h a n d e n e W a s s e r k a u m 
d ie z u r W e h r be f ind l i chen M ü h l e n t re ib t . U n d d a das W a s s e r i n d e m v o r -
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geschlagenen neuen K a n a l durch e i n e n k i e s i g e n B o d e n l a u f e n müßte , so würde 
sich das w e n i g e W a s s e r i n dense lben v e r l i e r e n u n d d e n G r e n z a c h e r n i n der 
besten Z e i t d ie W ä s s e r u n g f e h l e n . Überd ies sei be i der K o m m e n t e B e u g g e n 
das T a l so eng , der B o d e n so f e l s i g , d a ß m a n ohne g r o ß e K o s t e n u n d M ü h e 
d e n K a n a l selbst nicht durchführen könnte , a n d e r e r H i n d e r n i s s e nicht zu 
g e d e n k e n . 

A m 12. A p r i l 1769 w i r d v o n K a r l s r u h e aus das O b e r a m t benachr i cht ig t : 
D a s O b e r a m t h a t z u ber i ch ten , ob dieses Geschäft w e g e n der W a s s e r l e i t u n g 
nicht e t w a durch e i n e n a n d e r e n a l s d e n I n g e n i e u r F e c h t e r z u B a s e l m i t 
g e r i n g e r e n K o s t e n v e r s o r g t w e r d e n könne . 

A m 29 . A p r i l 1769 w i r d v o m O b e r a m t a n d e n M a r k g r a f e n geschr ieben : 
W i r h a b e n bere i t s gehorsamst angeze ig t , daß nach zuverlässiger e ingeho l te r 
N a c h r i c h t f a s t unüberwindl iche H i n d e r n i s s e es unmögl ich machen , den 
W e h r a f l u ß , der i n der S o m m e r s z e i t fast gänzlich u n d b is a u f w e n i g e s W a s s e r 
e in t rocknet , i n den grenzacher B a n n z u m G e b r a u c h e i n e r nützlichen W a s s e r ­
l e i t u n g z u l e i t e n . D a s h a b e n uns auch b e i m A u g e n s c h e i n der G e g e n d d ie 
V o r g e s e t z t e n i n G r e n z a c h bezeugt . A u ß e r d e m G e o m e t e r E n d e r l i n w i s s e n 
w i r i n h i e s i g e r G e g e n d n i e m a n d , der e i n e n w e i t e r e n A u g e n s c h e i n e i n n e h m e n 
u n d die Sache näher u n d i n das K l a r e setzen könnte. Ü b e r d i e r K o s t e n k a n n 
m a n noch nichts sagen . 

A m 18. N o v e m b e r 1774 a n t w o r t e t das O b e r a m t a n d e n Fürsten: B e r e i t s 
a u f d a s D e k r e t v o m 12. A p r i l 1769 w u r d e v o m O b e r a m t a m 29. A p r i l d. 
J a h r e s g e h o r s a m s t ber ichtet , d a ß unüberwindl iche S c h w i e r i g k e i t e n es u n -
rnöglidi machen , d e n W e h r a f l u ß nach G r e n z a c h z u l e i t e n . Schon be i W e h r , 
gegen 4 S t u n d e n v o n G r e n z a c h e n t f e r n t , entsteht nach e ingezogener s icherer 
N a c h r i c h t be i d i esem Fluß e i n solcher W a s s e r m a n g e l , d a ß m a n dase lbst , u m 
d ie h i e s i g e n G e w e r b e i m G a n g z u h a l t e n , g r o ß e Schleußen ange leg t h a t . 
u m d a r i n das W a s s e r z u s o n d e r n . W i e v i e l m e h r w ü r d e a b e r i n G r e n z a c h 
d a s W a s s e r j u s t z u d ieser Z e i t , w a n n d i e W ä s s e r u n g , a m nötigsten wäre 
m a n g e l n , b i s es e i n e n so w e i t e n W e g ge l o f f en ist u n d dürre F e l d e r o b e r h a l b 
G r e n z a c h bewässert h a t . N i c h t zu g e d e n k e n , w a s diese W a s s e r l e i t u n g i n 
e i n e m f r e m d e n L a n d für W i d e r s p r u c h , geschweige d e n n S c h w i e r i g k e i t e n 
u n d K o s t e n finden würde . W i r w i s s e n außer d e m G e o m e t e r E n d e r l i n n i e ­
m a n d , d e r d i e Sache untersuchen könnte . D a w i r aber A n s t a n d finden, i h m 
derg le i chen O p e r a t i o n e n durch das österreichische G e b i e t z u e r l a u b e n u n d 
noch d a z u a l l e r W a h r s c h e i n l i c h k e i t nach vergeb l i che K o s t e n ausgeben , ohne 
hierüber ausdrücklich unter r i ch te t z u se in , b i t t en w i r u m g n ä d . V e r h a l t u n g s ­
b e f e h l . 

W e i t e r e A k t e n s i n d darüber nicht v o r h a n d e n . 

Anlegimg eines Allmenplatzes zu Reben und Verlegung der bisherigen 
Steingrube zu Grenzach 

A m 29. O k t o b e r 1768 w i r d v o n K a r l s r u h e aus a n das O b e r a m t Rütteln 
geschr ieben : D a d a m V e r n e h m e n nach u n t e r d e n g renzacher A l l m e n d e n e ine 
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ste inige u n d bi.sher z u k e i n e m E r t r a g gebrauchte A n h ö h e gegen d e n R h e i n 
bef indl ich s e i n s o l l , a u f we l cher bere i t s e i n i g e Bürger P r o b e n m i t W e i n b e r g ­
a n l e g u n g m i t g u t e m E r f o l g gemacht h a b e n , so h a t das O b e r a m t Rütteln 
unter V e r n e h m u n g ge is t l i cher u n d w e l t l i c h e r V o r g e s e t z t e n d ie B e s c h a f f e n h e i t 
der Sache näher z u untersuchen u n d i n Ü b e r l e g u n g z u z i e h e n , ob n icht diese 
gegen 40 J u c h e r t b e t r a g e n d e G e g e n d durch d e r e n V e r s t e i g e r u n g durch A u s ­
t e i l u n g u n t e r d ie Bürgerschaft , we l che daselbst W e i n b e r g e a n z u l e g e n erböt ig 
se ien, z u g r ö ß e r e m E r t r a g s o w o h l für d i e K o m m u n e u n d d i e E i n w o h n e r 
a l s auch für S e r r e n i s m u s i n A n s e h u n g des Z e h n t e n gebracht w e r d e n könne . 

A m 5. D e z e m b e r 1768 schre iben P f a r r e r H a u b e r , F r i t z B r a u n , V o g t . 
J a k o b H e r t z o g , S t a b h a l t e r u n d J a k o b W e t z e l des G e r i c h t s a n den O b e r v o g t : 
J o h a n n e s P f u n d e r , Bürger u n d W i r t z u m W a l d h a u s z u G r e n z a c h , h a b e a n 
der R h e i n h a l d e schon e i n Stück R e b e n ange legt . E r h a b e schon e i n e n H e r b s t 
m i t 2 S a u m besten Gewächses gemacht . H i e r a u f h a t J o h a n n e s M u r y , der 
a l l h i e s i g e Z i e g l e r u n d Hintersaß . der G e m e i n d e e i n größeres Stück a n der 
R h e i n h a l d e a b g e k a u f t i n der A b s i c h t . R e b e n daselbst a n z u l e g e n . A u c h a l t 
M i c h a e l W e t z e i s W e i b h a t a n der R h e i n h a l d e n e i n Rebstück gepf lanzt . D i e 
Qualität des W e i n e s ist recht gut. M a n ist h i e r der M e i n u n g , m a n so l le d ie 
noch übr ige R h e i n h a l d e stückweise v e r k a u f e n , u m so der G e m e i n d e a u f ­
z u h e l f e n A u c h ist b e i m a l l h i e s i g e n S t e i n b r u c h e i n g a r k l e i n e r B e z i r k , d e r z u 
R e b e n ange legt w e r d e n könnte . D o r t wächst der beste W e i n . D e r j e n i g e 
S t e i n b r u c h , i n d e m die S t e i n e für B a s e l gebrochen w e r d e n , h a t schon v i e l e 
J a h r e den B e s i t z e r n der a n g r e n z e n d e n besten W e i n b e r g e großen S c h a d e n 
ge tan . E s w i r d i m m e r w e n i g e r G e l ä n d e , j e m e h r m a n m i t d e m Ste inbrechen 
höher steigt u n d s te igen m u ß . 

A m 13. D e z e m b e r 1768 schreibt das O b e r a m t a n den Fürsten: G e i s t l . u n d 
w e l t l . V o r g e s e t z t e zu G r e n z a c h h a b e n über d e n geschehenen V o r s c h l a g 
w e g e n A n l e g u n g v o n unge fähr 40 J u c h e r t e n A l l m e n d e n z u R e b e n d e n h i e r 
a n l i e g e n d e n B e r i c h t erstat tet . A u c h w e g e n e ines a n s e h n l i c h e n Stücks R e b e n 
be i der g renzacher S t e i n g r u b e w i r d d a r i n E r w ä h n u n g ge tan . 

B e r i c h t v o m 19. D e z e m b e r 1768 des O b e r v o g t s S o n n t a g : D i e ge i s t l . u n d 
w e l t l . V o r g e s e t z t e n z u G r e n z a c h h a b e n i n der A n l a g e ganz recht , daß noch 
e i n z i e m l i c h e r E l e c k a m das igen H o r n z u R e b e n könnte angep f lanz t w e r d e n , 
w e n n d i e dor t be f ind l i chen S t e i n g r u b e n v e r l e g t würden . 

D e r Z i e g l e r v o n B a s e l , der a l l e J a h r e 7 G u l d e n 30 K r e u z e r R e g a l e z u r 
fürstlichen F o r s t v e r w a l t u n g i n K a n d e r n für die E r l a u b n i s b e z a h l t , dase lbst 
K a l k s t e i n e n e h m e n z u dürfen, hätte k e i n e begründete U r s a c h e , sich über 
d e r e n E i n z i e h u n g z u beschweren , w e i l solche E r l a u b n i s willkürlich i s t u n d zu 
E n d e eines j e d e n J a h r e s w i d e r r u f e n w e r d e n k a n n . A b e r d i e z w e i Z i e g l e r 
zu G r e n z a c h w ü r d e n darüber schre ien , w e i l sie ohne a l l e n Z w e i f e l i h r e 
Z iege lhütten u n w e i t d e m H o r n e r b a u t h a b e n , u m die K a l k s t e i n e i n der 
N ä h e z u h a b e n . W ü r d e n sie g e z w u n g e n , d ie S t e i n e be i d e m D o r f G r e n z a c h 
a b z u h o l e n , so könnten 3 W ä g e n k a u m das schaf fen , w a s j e t z t e i n e r v e r -
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r ichtet . V i e l l e i c h t ist das M i t t e l , d e n Z w e c k w e g e n der A n l e g u n g der R e b e n 
zu e r re i chen , d i e n l i c h , w e n n d ieser S t e i n b r u c h h i n t e r h a l b der R e b e n a n d e m 
nach R i e h e n z i e h e n d e n W e g ange legt würde . F r e i l i c h w ü r d e der fr ische 
A u f b r u c h e t w a s k o s t s p i e l i g w e r d e n . I ch d a r f mi ch a l l e r d i n g s v e r s i c h e r t h a l ­
ten , daß d i e d a s i g e n Z i e g l e r eher z u e i n e m erkläglichen B e i t r a g a l s z u m 
g a n z e n A b s t a n d v o n d i e s e m B r u c h z u b e w e g e n s i n d . 

A m 21. D e z e m b e r 1768 schreibt das fürstliche K a m m e r k o l l e g i u m : I n 
G r e n z a c h i s t g e p l a n t , s te in ige G r ü n d e u n t e r d e n A l l m e n d e n , d i e b i sher 
k e i n e n E r t r a g gebracht h a b e n , m i t R e b e n a n z u p f l a n z e n . A u c h so l l en S t e i n ­
brüche verändert w e r d e n . W i r t e i l e n dies d e m R e n t k a m m e r k o l l e g i u m m i t . T 

A m 21. D e z e m b e r 1768 schreibt der Fürst a n das O b e r a m t Rütteln: 
U n t e r d e n A l l m e n d e n , d ie besonders s t e i n i g s i n d u n d b i s h e r k e i n e n E r t r a g 
gebracht h a b e n , i s t auch d i e A n h ö h e gegen d e n R h e i n , a u f w e l c h e r bere i t s 
e in ige h i e s i g e Bürger , nämlich J o h a n n P f u n d e r u n d a l t M i c h a e l W e t z e i s 
W e i b , d i e P r o b e n i n A n l e g u n g v o n R e b e n m i t g u t e m E r f o l g gemacht h a b e n . 
U n s e r fürstl. W i l l e geht d a h i n , daß z u r B e f ö r d e r u n g dieses R e b b a u w e s e n s 
solche G e m e i n d s a l l m e n d e oder R h e i n h a l d e j u c h e r t w e i s e a n d i e j e n i g e n g r e n -
zacher E i n w o h n e r , we l che solches z u R e b b a u a n l e g e n w o l l e n , v e r s t e i g e r t 
werde . D e r Erlös aber s o l l z u K a p i t a l z u m B e s t e n der G e m e i n d e ange legt 
Lind v o n d e m also z u v e r s t e i g e r n d e n Stück der P f a r r e i u n d d e m S c h u l d i e n s t 
von d iesem e b e n f a l l s e i n z u m R e b b a u a n z u l e g e n d e r T e i l u n e n t g e l t l i c h über ­
l a s s e n w e r d e n . D a auch be i d e m grenzacher S t e i n b r u c h , a l l w o d i e B a s l e r 
die S t e i n e h o l e n , noch e i n größerer , z u r A n l e g u n g eines R e b b e r g e s sehr 
schickl icher P l a t z sich bef indet , w o l l e n w i r , daß der b i s h e r a u f d e m H o r n 
bef indl iche S t e i n b r u c h u n d noch e i n a n d e r e r h i n t e r d e n R e b e n a n d e m W e g 
nach R i e h e n ange legt w e r d e . I h r h a b t deswegen d iesen u n s e r e n W i l l e n z u 
gehör iger P u b l i k a t i o n z u b r i n g e n . 

A m 4. J a n u a r 1769 w i r d v o n K a r l s r u h e a n das O b e r v o g t a m t g e s d i r i e b e n : 
B u r g v o g t S o n n t a g schreibt , daß d ie V e r ä n d e r u n g a n d e m S t e i n b r u c h a m , 
H o r n für den Z i e g e l b a u v o n N a c h t e i l se i . S i e w ü r d e n sich w e h r e n , w e i l d ie 
B e i s c h a f f u n g v o n M a t e r i a l i e n v o n e i n e m a n d e r e n S t e i n b r u c h für sie sehr 
bes chwer l i c h sei u n d w ü r d e m i t g roßen K o s t e n v e r b u n d e n s e i n . D i e M a t e r i a ­
l i e n b e s c h a f f u n g v o n e i n e m n e u e n S t e i n b r u c h für i h r e Z iege lhütte wäre 
überaus beschwer l i ch . , 

A m 10. A p r i l 1769 s chre iben E r i t z B r a u n , V o g t , u n d J a k o b H e r t z o g , S t a b - , 
K a l t e r a n das O b e r a m t : W i r ber i chten d e m O b e r a m t : D i e A n g e l e g e n h e i t 
w e g e n der A n p f l a n z u n g der R h e i n h a l d e ist der g a n z e n G e m e i n d e v o r g e ­
t r a g e n w o r d e n . E s h a t sich aber k e i n e i n z i g e r Bürger d a z u v e r s t e h e n w o l l e n , 
u m R e b e n a n der R h e i n h a l d e a n z u l e g e n , w e d e r u m S c h e n k u n g , v i e l w e n i g e r 
noch u m B e z a h l u n g . A u s g e n o m m e n ist J o h a n n e s M o r i , Z i e g l e r u n d H i n t e r ­
saß a m H o r n . D i e s e r h a t z u e i n e m Stück, unge fähr e i n V i e r t e l g r o ß , L u s t , 
R e b e n a n z u l e g e n , n a h e be i s e i n e m H a u s n e b e n J o h a n n e s P f u n d e r s n e u a n - ' 
ge legten R e b e n . Für d iesen P l a t z w i l l er der G e m e i n d e e i n e n n e u e n L o u i s d o r i 
b e z a h l e n . | 

W a s d e n S t e i n b r u c h a n b e l a n g t , ist d e s w e g e n e i n A u g e n s c h e i n e i n g e n o m m e n 
w o r d e n m i t Z u z i e h u n g des Z i e g l e r . E s h a t sich ergeben , d a ß d ie S t e i n e 
neben der A n h ö h e be i d e m W e g nach R i e h e n nicht t a u g l i c h s i n d z u m K a l k ­
b rennen . A l s o können sie m i t d e m S t e i n b r e n n e n nicht d o r t h i n a n g e w i e s e n 
w e r d e n . 

A m 27. M a i 1769 ber ichtet das O b e r a m t a n d e n Fürsten: I c h , der H o f r a t , 
habe d ie b e i d e n G e g e n d e n , w o d e r m a l e n der S t e i n b r u c h ist u n d w o er 
h i n k o m m e n so l l te , i n A u g e n s c h e i n g e n o m m e n . I c h h a b e d e n E i n d r u c k , d a ß 
durch d ie V e r ä n d e r u n g des Ste inbruches — für d e n j e t z i g e n S t e i n b r u c h h a t 
d i e H e r r s c h a f t jährlich e ine h a l b e D u p l o m e R e g a l b e k o m m e n — k e i n V o r ­
t e i l erwächst. A u c h der G e m e i n d e n icht . D e r z u g e w i n n e n d e P l a t z z u R e b e n 
wäre k a u m eine J u c h e r t . D e r G e m e i n d e w ü r d e durch V e r l e g u n g des S t e i n ­
bruches S c h a d e n geschehen, w e n n m a n den j e t z i g e n S t e i n b r u c h e i n l e g e n 
würde , g a n z abgesehen v o n den M ü h e n u n d K o s t e n . D i e G e m e i n d e s o l l 
i h r e b i s h e r i g e n R e b e n i n g u t e n S t a n d b r i n g e n u n d so z u m vö l l i gen E r t r a g 
b e i t r a g e n . D i e Sache m i t der R h e i n h a l d e scheint m i r a l l z u gefährl ich z u s e i n , 
w e i l dor t das R h e i n u f e r sehr s t e i l ist u n d k i e s i g . E s ist z u befürchten, d a ß 
be i h o h e m R h e i n das W a s s e r u n t e r h a l b d e n durch d e n A n b a u locker g e ­
w o r d e n e n B o d e n a n g r e i f t . D i e gute E r d e rutscht nach u n d fäl lt i n den R h e i n . 
D i e E r f a h r u n g l e h r t , d a ß der i n d i esem K i e s b o d e n wachsende W e i n be i 
w e i t e m nicht v o n der Güte i s t , w i e der i n der H ö h e i n e i n e m K a l k b o d e n . 
J e n e r W e i n w ä r e v o n g a n z a n d e r e r A r t u n d g a r n i cht h a l t b a r . 

A m 9. A u g u s t 1769 w i r d v o n K a r l s r u h e a n das O b e r a m t geschr ieben : 
W e n n der E n d z w e c k , m e h r e r e W e i n b e r g e a m R h e i n u f e r a n z u l e g e n , n icht 
z u e r re i chen se i . so so l l te m a n e ine P r o b e v o n P f l a n z e n m i t E s p a r s e t t e 
machen u n d d e m P f a r r e r u n d d e m S c h u l m e i s t e r z u G r e n z a c h , w e n n s ie a n 
d e m b e f r a g t e n P l a t z W e i n b e r g e oder E s p a r s e t t e oder a n d e r e P f l a n z u n g e n 
a n l e g e n w o l l e n , der P l a t z h i e r z u u n e n t g e l t l i c h gegeben w e r d e n . D i e S t e i n ­
g rube so l l te dort , w o sie b i s h e r w a r , b l e i b e n . 

A m 13. O k t o b e r 1769 schreibt K a r l s r u h e a n das O b e r a m t : E i n e öf fentl iche 
V e r s t e i g e r u n g des z u R e b l a n d i n d e m grenzacher B a n n a n z u l e g e n d e n A l l ­
m e n d p l a t z e s , w o k e i n e S t e i n g r u b e i s t , h a t das O b e r a m t a lso z u v e r a n s t a l t e n , 
d a ß auch d e n Hintersaßen G e l e g e n h e i t gegeben w i r d , a u f e ine J u c h e r t e ine 
H a l b e oder e ine V i e r t e l z u e r s t e i g e r n . E s ist auch z u m e l d e n , ob n icht a n 
d e m a n d e r n P l a t z , w o d i e S t e i n g r u b e ist , e in iges F e l d m i t E s p a r s e t t e 
gepf lanzt w e r d e n könnte. 

A m 1. D e z e m b e r 1769 k o m m t v o n d e m O b e r a m t v o n Lörrach e i n erschöp­
f e n d e r B e r i c h t a n den Fürsten: D i e V e r s t e i g e r u n g der R h e i n h a l d e z u G r e n ­
zach z u R e b e n ist v o r g e n o m m e n w o r d e n . E s h a t sich d a b e i n i e m a n d z u e i n e m 
A n g e b o t v e r s t e h e n w o l l e n . B e i der S t e i n g r u b e aber ist g a r k e i n öder P l a t z 
u n d ist d a v o n d ie R e d e , daß E s p a r s e t t e gepf lanzt w e r d e n könne . 

D i e s e m B e r i c h t w i r d e i n Schriftstück be ige legt , das a m 30. N o v e m b e r 1769 
O b e r a m t s a k t u a r i u m G o ß w e y l e r ver faßt h a t . D e n f r e i h e r r l i c h v o n b a d i s d i e n 
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Z e h n t w e i n h a b e i d i ges te rn i n G r e n z a d i v e r s t e i g e r t . B e i G e l e g e n h e i t dieses 
Geschäftes versuchte ich nach d e m mündlichen h o h e n B e f e h l , d ie R h e i n h a l d e 
a n d ie h i e s i g e Bürgerschaft z u r A n l e g u n g eines n e u e n R e b b e r g e s z u v e r s t e i ­
g e r n . I c h mußte obige V e r s t e i g e r u n g früh v o r n e h m e n . D e s w e g e n ließ ich 
d i e G e m e i n d e a u f N a c h m i t t a g z u s a m m e n f o r d e r n . K a u m der h a l b e T e i l der 
L e u t e ersch ien , w e l c h e n ich d e n I n h a l t d e r fürstlichen A n o r d n u n g eröf fnete 
u n d i h n e n b e g r e i f l i c h z u m a c h e n suchte, w i e v o r t e i l h a f t es für e i n L a n d 
se i u n d für e i n e n O r t , w e n n d ie E i n w o h n e r s c h a f t d a r n a c h t rachte , d ie v o r ­
h a n d e n e n Grundstücke zu bestmögl ichem E r t r a g z u b r i n g e n . 

H i e r a u f w o l l t e ich z u r V e r s t e i g e r u n g selbst schre i ten u n d zuers t suchte 
ich d i e L e u t e z u r B e d i n g u n g v i e l e r T e r m i n e z u r b e q u e m e r e n B e z a h l u n g des 
K a u f s c h i l l i n g s , n a c h h e r aber u n t e r a k k o r d i e r e n d e r zehn jähr iger F r e i h e i t u n d 
d a r a u f f o lgende jährliche Z i n s a b g a b e i n die G e m e i n d e k a s s e z u e i n e m A n ­
gebot a u f z u m u n t e r n . N i e m a n d aber me lde te s ich, auch nicht e i n m a l z u 
u n e n t g e l t l i c h e r A n n a h m e e ines Stückleins dieses G e l ä n d e s u n t e r d e m V o r ­
w a n d , d a ß das U f e r z u s t e i l u n d der U n t e r f r e s s u n g des R h e i n e s u n t e r w o r f e n 
se i . A u c h sei der B o d e n w e g e n des v i e l e n K i e s e s nicht w o h l b a u b a r . U n t e r 
B e i z i e h u n g der V o r g e s e t z t e n u n d e i n i g e r fe ldverständiger Bürger n a h m ich 
a u f dieses h i n selbst d e n A u g e n s c h e i n . S t a t t 40 J u c h e r t . d i e der P f a r r e r v o r ­
gegeben, f a n d ich unge fähr 5 Juchert G e l ä n d e , v o m A n f a n g des grenzacher 
B a n n e s bis h i n u n t e r z u r R h e i n f a h r t , w o das 2 R u t e n h o h e U f e r 5 R u t e n 
b r e i t u n d m i t h i n so abgeschleudert w a r , d a ß e i n M a n n d a r a u f a u f u n d 
abgehen k o n n t e . D a s übr ige U f e r b i s z u m W a l d h o r n h e r u n t e r f a n d ich zu 
s t e i l u n d der U n t e r w ü h l u n g des S t r o m e s v i e l zu v i e l ausgesetzt , a l s daß es 
rätlich wäre , d e s h a l b so v i e l A r b e i t e r i n Schweiß u n d i n V e r s ä u m u n g de i 
K u l t u r w e i t erträglicherer Güter z u setzen. 

O b e r h a l b der 5 J u c h e r t g roßen W e i n h a l d e , d a v o n ich gesagt h a b e , l i e g e n 
m a g e r e Äcker, d ie w e g e n des k i e s i g e n B o d e n s v o n k e i n e m re i chen E r t r a g 
s i n d . D i e s e l b e n z i ehen sich i n der L ä n g e der R h e i n h a l d e nach u n d könnten 
z u r besseren A b s c h l e u d e r u n g der H a l d e füglich durch V e r w a n d l u n g i n R e b e n 
w e i t besser benützt w e r d e n . E s ist aber schade, daß sich h i e r z u d i e E i g e n ­
tümer nicht v e r s t e h e n w o l l e n , w e i l d ie V e r m u t u n g g e w i ß ist , d a ß t r e f f l i c h e r 
W e i n i n d ieser G e g e n d w a c h s e n w ü r d e . S i e en ts chu ld igen sich mi t der 
M e n g e i h r e r bere i t s bes i t zenden R e b e n u n d besonders , daß die e r k a u f t e n 
h e r r s c h a f t l i c h e n W e i n g ä r t e n m e h r B e s s e r u n g u n d A r b e i t e r f o r d e r t e n a l s sie 
a u f z u b r i n g e n u n d z u l e i s t en i m S t a n d e se ien. I n w e i t e r e r Ü b e r d e n k u n g der 
U m s t ä n d e k o n n t e ich nicht e insehen , d a ß m a n d e n Eigentümern der eben 
a m U f e r ge legenen Äcker d ie A n b a u u n g der H a l d e m i t Weinstöcken z w a n g s ­
w e i s e w i d e r i h r e n W i l l e n z u m u t e n u n d i h n e n ebenso w e n i g i h r e Äcker 
n e h m e n u n d m i t der ö d e n H a l d e v e r k a u f e n könne. D a h e r machte ich den 
E i n w o h n e r n den A n t r a g , das U f e r v o n oben bis u n t e n a n d ie gauppische 
S a l m e n w a a g m i t e i n e m h a l t b a r e n D a m m z u ver f l echten . S o d a n n mögen 
s ie al l jährlich e i n Stück d a v o n durch d i e G e m e i n d e f r o n w e i s e a u s r e u t e n u n d 
durch A n l e g u n g v o n R e b e n i n N u t z e n b r i n g e n u n d h e r n a c h w e g e n E r l e g u n g 

284 

eines jährl ichen Z i n s e s a n d ie G e m e i n d e k a s s e a n E i n w o h n e r i m E r b b e s t a n d 
geben. D i e E i n w o h n e r s c h a f t w i l l a b e r auch dieses n icht hören , w e i l s ie die 
F r o n u n g e n scheut, m i t d e n e n sie o h n e h i n gep lagt se ien . D i e s e s k a n n aber 
a l s e ine nützliche A n s t a l t n icht a l l e i n v o n d e m g u t e n W i l l e n der L e u t e 
abhängen . 

N a c h d i e s e m l ieß ich m i r auch d e n be i der S t e i n g r u b e be f ind l i chen P l a t z 
ze igen . M i t v i e l e r B e f r e m d u n g f a n d ich, daß k e i n e 3 R u t e n für d e n S t e i n b r u c h 
entbehr l i ches G e l ä n d e v o r h a n d e n wäre . E i n s te i l e r F e l s e n v o n g e r a d e r H ö h e 
f o r m i e r t d i e S t e i n g r u b e u n d e ine 6 S c h u h bre i t e L a u f b a h n d i ent z u r H e r u n -
terwälzung der g r o ß e n FVlsenstücke. Z u b e i t e n S e i t e n der e t w a s v e r t i e f t e n 
B o l z e n ( ! ) l i e g e n abgesprungene , v e r s c h i e f e r t e S t e i n e gehäuft , u n d i n n e r ­
h a l b d ieser H a u f e n stehen d ie v o r t r e f f l i c h s t e n R e b e n des grenzacher B a n n e s , 
K a u m i n e i n e r v i e r t e l J u c h e r t besteht das für d ie S t e i n g r u b e u n e n t b e h r l i c h e 
Grundstück, we lches i n B e z u g a u f d i e B r a u c h b a r k e i t für d i e Z i e g l e r w e i t 
besser genützt w i r d , a l s w e n n R e b e n ange leg t wären. 

A m 2, D e z e m b e r 1769 berichtet K a r l s r u h e a n das O b e r a m t ; D a s O b e r a m t 
so l le be i d i esen Umständen u n t e r der G e m e i n d e b e k a n n t m a c h e n l a s s e n , d a ß 
j e d e m Bürger u n d Hintersaß , s o w i e d e m P f a r r e r u n d S c h u l m e i s t e r es f r e i ­
s tehen so l l e , a u f e r s a g t e m P l a t z R e b e n a n z u l e g e n . D e r P l a t z s o l l i h n e n 
umsonst gegeben w e r d e n . 

Der bisher in Weil gehaltene Häfelinsmarkt solle künftig in Grenzadi 
gehalten werden. 

( G . L . A . S p e z i a l a k t e n G r e n z a c h C o n v , 10) . 

E i n e E i n g a b e des N i k o l a u s F r a n z u n d des J o h a n n e s P f u n d e r v o n G r e n ­
zach ohne D a t u m , e i n g e g a n g e n i n K a r l s r u h e a m 26. S e p t e m b e r 1750 a n d e n 
M a r k g r a f e n , trägt d ie B i t t e v o r : I c h erwähne , d a ß der H e r r P f a r r e r u n d 
d i e V o r g e s e t z t e n i n W e i l i h r e Z u f r i e d e n h e i t u n d U n t e r s c h r i f t gegeben 
h a b e n , d a ß der sog. Häfe l insmarkt w ä h r e n d der M a i e n z e i t w e g e n der schö­
n e n G e l e g e n h e i t g e h a l t e n w i r d . I ch b i t te u m G e n e h m i g u n g . 

A m 26 . S e p t e m b e r 1750 a n t w o r t e t der Fürst d e m O b e r a m t : D e m W a l d ­
h o r n w i r t F r a n z w i r d gnädigst g e n e h m i g t , d a ß der sog. Häfe l insmarkt v o n 
W e i l z u dessen W i r t s c h a f t k o m m e . 

A m 3. M ä r z 1751 schre iben M e l c h i o r O b e r l i n , V o g t u n d K l a u s Scherer , 
S t a b h a l t e r v o n W e i l a n das O b e r a m t : D i e G e m e i n d e W e i l h a t nichts d a ­
gegen, d a ß der Häfe l insmarkt ins W a l d h o r n g a s t h a u s nach G r e n z a c h k o m m t , 
n u r d ie W i r t e beschweren sich, d a ß sie solches nicht geschehen l a s s e n können. 
M a n lege i h n e n e i n hohes U m g e l d a u f , w e n n i h n e n der Häfe l insmarkt so l l te 
entzogen w e r d e n , a n d e m sie d a n n u n d w a n n e i n e n B a t z e n b a r e s G e l d lösen 
k o n n t e n , so können sie der H e r r s c h a f t k e i n so hohes U m g e l d z a h l e n . 

A m 2 3 . M ä r z 1751 mac i i t J o h a n n e s P f u n d e r . N i k o l a u s F r a n z e n s T o c h t e r ­
m a n n , e ine k u r z e E i n g a b e i n d i e s e m S i n n e . 

A m 3. A p r i l 1751 ber ichtet v o n W a l l b r u n n a n d e n Fürsten: D e r W a l d ­
h o r n w i r t N i k o l a u s F r a n z i n G r e n z a c h b i t te t , daß der Häfe l insmarkt v o n 
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